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Jo habe es zwar immer nicht ohne Kummer und Ve—

dauern auch auf denjenigen Schulen, wo ich vorher ge—

lehrt habe, ſchon bemerkt, daß viele ſtudirende Juuglinge,

wenn ſie in die oberſte Ordnung der erſten Klaſſe einruck—

ten, und ſich die Zeit naherte, wo ſie auſ Akademien ge—
hen wollten, gemeiniglich weit geringere Fortſchritte in
den Wiſſenſchaften machten, als ſie in den vorhergehen—

den Jahren in der zweyten oder dritten Ordnung eben die—

ſer Klaſſe gemacht hatten, ja, daß ſie oſt nicht etwa
blos ſtille ſtanden, ſondern ſegar wieder ruckwarts gien—

nen. Aber doch muß ich, wenn es auch nicht gerne grhort

werden ſollte, aufrichtig geſtehen, daß ich es nie mehr,
als zu unſern Zeiten, und in keiner andern Schule haufiger,

als in unſrer Stiftsſchule zu bemerken Gelegenheit gehabt

habe. Doch ſollen, wie ich von verſchiedenen Orten her
gehort habe, Lehrer auch in andern Schulen dieſe traurige
Bemerkung jetzt mehr als ſonſt zu machen ſich gedrungen

fuhlen, ſo daß alſo dieſes Uebel nicht ſo wohl local, als
zemporell zu ſeyn ſcheint. Viele, ja, ich konnte faſt ſa—
gen, die meiſten Junglinge, welche vorher, wenn ſie in
die erſte Klaſſe waren aufgenommen worden, die fleißig—

ſten, die ordentlichſten und ſittſamſten Schuler waren, ho—

ren es dann gemeiniglich auf zu ſeyn, oder ſind es doch nicht

mehr mit eben dem Eifer, wenn ſie die oberſten Sitze in

eben dieſer Klaſſe einnehmen. Vorher bemerkte man, daß
ſie nie unvorbereitet in die Lectionen kamen, und dieſelben

taglich zu Hauſe wiederholten, daß bey den Vortragen der

Lehrer ihre Aufmerkſamkeit immer geſpannt war, und um
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ja nichts, was ihnen etwa neu und bemerkenswerth zu

ſeyn ſchien, zu vergeſſen, ihre Schreibtafel immer in der

Hand hatten, daß ſie keinen ihrer Mitſchuler ſtorten, oder
ſich von ihnen ſtoören ließen, daß ſie ihre Ausarbeitungen,

wenn auch nicht ſehlerfrey, doch mit der großten Anſtren—

gung verfertigten, und mit der gewiſſenhafteſten Punktlich—

keit zur geſetzten Zeit zu uberliefern ſich freuten, daß ſie ſich
den Auordnungen und vaterlichen Erinnerungen ihrer Leh—

rer mit kindlichem Gehorſame unterwarfen, daß ſie noch
nicht ſo viel Vergnugen an offentlichen Luſtbarkeiten fan—

den, alſo auch mehr zu Hauſe als außer ihrem Hauſe wa—

ren, und daß ſie auch endlich, um ihren Geſchmack zu bil—

den und zu verfeinern, weit mehrere griechiſche und lateini—

ſche Schriftſteller laſen.“) Aber dann, wenn cben dieſe
fleißigen und guten Junglinge in die oberſte Ordnung hin—
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auf geſtiegen ſind, und der Lehrer nun bald reife Fruchte

J D uu

—5l von ſeiner Ausſaat zu erndten hofft, ſo ſieht er oft die ſchon
ſten und friſcheſten Keime hinwelken, und ſelten zu der Reife

kommen, die er ſich verſprach, und bey dem Aufkeimen

auch verſprechen konnte. Nun glauben ſie endlich das Ziel

erreicht zu haben, nach welchem ſie vorher immer hinauf

blickten und hinauf rangen, und bilden ſich ſchon ein, das

geworden zu ſeyn, was ſie nun erſt werden ſollen, und. wo
22 zu ſie nun die beſte Gelegenheit haben, es werden zu konnen.

Das Letztere habe ich nicht nur Gelegenheit aus ihren Fort—
ſchritten in der griechiſchen und lateiniſchen Literatur zu be—
merken, ſondern auch vorzuglich daraus, weil jeder verbun—

A

den iſt, mir monatlich Auszüge in lateiniſcher Sprache, und

E
teutſche Ueberſetzungen der ſchonſten Stellen aus den lateini—
ſchen und griechiſchen Schriftſtellern, die er zu Hauſe geleſen
hat, aufzuweiſen.



Sich nun auf alle Lectionen vorzubereiten, oder ſie zu wie—
derholen, halten ſie nicht nur fur unnothig, ſondern auch
wohl gar fur erniedrigend; ſie zeichnen ſich nie, oder doch
ſelten etwas mehr auf, horen auch nicht mehr ſo ſorgfaltig

auf alles, was vorgetragen wird, außer etwa, wenn ſie
ſeibſt aufgerufen werden, faugen an in der Schule unruhiger

zu werden, ſitzen immer in Gedanken, und ſchielen vor ſich

pin, anſtatt in das Vuch oder auf den Lehrer zu ſehen, ſiud

immer in der Schule zerſtrent, wie ſie es zu Hauſe ſind,
ihre Ausarbeitungen machen viele nur, weil thuen dieſelben

zu bringen nicht erlaſſen wird, und man merkt denſelben gar

ſehr an, daß Fluchtigkeit, Nachlaßigkeit und Uebereilung
dieſelben hingeworfen haben. Alle Erinnerungen, auch

ſogar die glimpflichſten, und wer weiß nicht, wie
glimpflich und ſanft ſie gegen die Erinnerungen der vori—
gen Zeiten ſind, ſcheinen ihnen harte Verweiſe, jedes Wort,

das der Unzufriedenheit und dem Unwillen ihres Lehrers
uber ihr geſetzwidriges Betragen entfallt, ſehen ſie fur eine

Veſchimpfung an, jede hartere Behandlung, die ihr Trotz

und ihre Widerſpenſtigkeit nothig machen, halten ſie fur
eine Beleidigung ihrer Wurde. Ausſchweifungen, welche
ſvgar Anſtand und gute Sitten belcidigen, glauben ſie als
die erſten in der Klaſſe ungeſtraft begehen zu können, und

wollen denen, die unter ihnen ſind, nicht einmal die Frey—

heit verſtatten, ſie mit ihnen begehen zu durfen. Sie ſchreyen

uber Pedanterey, wenn ihrer Zugelloſigkeit Einhalt geſchieht,
aber ſie ſelbſt behandeln doch die ubrigen Mitſchuler immer

noch pedantiſch, welche ſich eben darum auch den glucklichen

Zeiten ſchon entgegen freuen, wo ſie auf die hochſte Stuſe

in der Schule erhoben frey und ungehmdert an allen Unar—

ten Theil nehmen konnen. Sie fangen endlich auch an, mehr
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teutſche als lateiniſche und griechſche Schriften zu leſen, weil

dieſe mehr Anſtrengung als jene erfordern, und weil ſie in
ihnen mehr NRahrung ſur ihre Phantaſie und für ihren Dun—
kel finden, als in jenen, ohne darauf zu ſehen, das Gute der—

ſeiben zu benutzen, und ihren Styl durch ſie zu bilden. Aber
woher mag es wohl kommen, daß viele von denjenigen Schu—

lern, welche doch den ubrigen Muſter eines eifrigen und
thatigen Fleißes ſeyn ſollten und konnten, es am wenig—

ſten ſind, und daß ſie in ihren Wiſſenſchaften nicht ſolche

Fortſchritte machen, als ſie vor allen andern machen konn
ten, und vorher auch ſchon zu machen angefangen hatten?

Jch will meine Meynung aufrichtig und unparteyiſch daruber

ſagen, und die Urſachen, welche theils unverſchuldet, theils

verſchuldet ſeyn kornen, ſo gut, als ich es bey meiner
vieljahrigen Erfahrung zu bemerken Gelegenheit gehabt

habe, anzugeben mich bemuhen.

Alles Reue hat, wie wir wiſſen, einen unerklarbaren
Reiz und eine unwiderſtehliche Gewalt uber die Gemuther

der Menſchen, vorzuglich aber uber Junglinge, welchen

noch ſogar vieles neu iſt, und welche jeder neue Eindruck in

die lebhafteſte Bewegung ſetzt. Jedes Neue zieht ſie ſo an
ſich, daß ſie alles daruber vergeſſen, was ihnen vorher das

angenehmſte und theuerſte war; aber eben dieſes Neue ver

liert, weil ſie tin Spiel ihrer Sinnlichkeit ſind, und mit
ihren Wunſchen bald da, bald dorthin flattern, in kurzem
den ganzen Reiz wieder, von dem ſie vorher bezaubert zu

ſeyn ſchienen. Jſt dieſer Eindruck zu ſtark und zu gewaltſam,
wie er es gerneiniglich bey der feurigen Empfanglichkeit der

Junglinge zu ſeyn pflegt, ſo wird er auch deſto eher ge—

ſchwacht, und gehet oft ſchneller, als man es vermuthen
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ſollte, in Unempfindlichkeit und Gleichgultigkeit uber. Wird

nicht ſelbſt das Ohr, welches vorher der geringſte Laut be—

leidigte, zuletzt gegen das heftigſte Getoſe, wenn es unun—

terbrochen fort larmet, gleichgultig? wird es nicht zuletzt

auch der ſchonſten Harmonien mude, wenn ſie zu lange
dauern, zu oft wiederholt, und von neuern verdrangt wer—

den? Jſt das nicht auch der Fall bey ſtudirenden Junglin
gen, wenn ſie von Zeit zu Zeit in hohere Klaſſen verſetzt
werden, und wenn ihre Wißbegierde immer mit neuern und

angenehmern Gegenſtanden gefeſſelt wird? verdrangt nicht

immer ein neuer Gegenſtand den andern, wenu er ihnen vor—

her auch noch ſo wichtig, noch ſo reizend zu ſeyn ſchien? Be—

merkt mau das ſchon in den mittlern Klaſſen, welches jeder
Lehrer bey neuen Ankommlingen im erſten Jahre leicht be
merken kanu, wie vielmehr wird es in den hohern, ja noch

weit mehr in der erſten Klaſſe auffallend bemerkbar, ivo nicht

blos das Gedachtniß, ſondern auch der Verſtand vorzuglich

bearbeitet, und der Jungling gleichſam in das innere Heilig—

thum der Wiſſenſchaften feyerlich eingefuhret wird. Alles
iſt ihm da ehrwurdig, und verbreitet einen Glanz um ihn,

der ihn meiſtentheils mehr blendet als erleuchtet: alles ſcheint

ihm wichtiger, großer und erhabner zu ſeyn, als dasjenige,

was er vorher für groß und wichtig hielt, und als es in der

That iſt. War er vorher fleißig und aufmerkſam, ſo glaubt
er es doch nicht ſo geweſen zu ſeyn, wie er es nun ſeyn ſoll,

ſein Fleiß ſtrengt nun alle Krafte an, die er hat, um ſich
bald mit allem auſ das genauſte bekannt zu machen, was er

hier hort und ſieht, und ſeine Aufmerkſamkeit eilt, alles

das nicht nach und nach zu faſſen, was ihm vorgetragen
wird, ſondern gleichſem auf einmal zu veiſchlingen. Aber,
wenn ſeine Wißbegierde nach und nach geſattiget worden iſt,



—ñ

8

wenn er vielleicht nicht einmal alles ſo ſindet, wie es ihm
ſeine Erwartung vorgeſpiegelt hatte, und wenn die Vortrage

nicht den lebhaften Eindruck mehr auf ihn zu machen im
Stande ſind, die ſie im Aunfange auf ihn machten, ſo ver—

liert ſich allinahlig der feurige Glanz, der ihn erſt umgab,
und er wird zuletzt gegen alles, was ihm erſt neu war, gleich—

gultig, oder es hat doch zum wenigſten nicht den Reiz mehr

fur ihn, den es zuerſt hatte: und ſo macht er gemeiniglich
auch nicht mehr ſo ſchnelle und in die Augen ſallende Fort

ſchritte in ſeinen Kenntniſſen, welche er in den erſtern Jahren

machte. Zu bedauern iſt nur, daß gerade die beſten Kopfe,

welche auch immer die veranderlichſten und unruhigſten ſind,

am eheſten dann aufhoren, fleißig zu ſeyn, wenn ſie es am
meiſten ſeyn ſollten, und am eheſten erkalten, wenn ihr Feuer

nicht immer ſattſam genahrt und unterhalten zu ſeyn ſcheint.

Aber ſo ſcheint doch die meiſte Schuld, daß viele Jung

linge in der oberſten Ordnung der erſten Klaſſe in ihren

Kenntniſſen nicht weiter fortrucken, mehr auf die, welche
ſie unterrichten, als auf ſie ſelbſt zuruck zu fallen. Lehrer

ſollten doch darauf denken, wie ſie dieſem Uebel Einhalt thun,

wie ſie es zum wenigſten unſchadlich machen könnten. Glaubſt

du deun, mein Freund, daß die, welche am ſtarkſten fuh—
len, wie gefahrlich, wie druckend dieſes Uebel ſey, nicht auch

am meiſten darauf hinarbeiten werden, es entweder vollig

auszurotten, oder doch zum wenigſten, ſo viel es moglich
iſt, zu vermindern? Lehrer können, wenn ſie Geſchicklichkeit,

Gewandheit und Klugheit genug beſitzen, wenn ſie ein reiner

Enthuſiasmus fur ihre Sache befeuert, und wenn ſie Men—

ſchen und Zeitenkenntniß bey ihrem Unterrichte und bey
ihrer Erziehung leitet, ſehr vieles ausrichten, aber alles

alles vermogen ſie nicht. Sie konnen dem Strome ein an
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deres Bette anweiſen, aber aufhalten konnen ſie ihn uie: ſie
konnen die Neigungen ihrer Untergebenen lenken, aber ganz—

lich umandern oder ausrotten konnen ſie dieſelben nicht: ſie

können einzelne Thorheiten in ihrer Schule hindern, aber die

Thorheiten der Zeiten, des Orts, der herrſchenden Grund—

ſatze und Geſinuungen vermogen ſie eben ſo wenig zu hindern,

als den Strom in ſeinem Laufe aufzuhalten. Unaufhaltſam

werden ſie von dem allgemeinen Strome mit forgeriſſen, oder

ſitzen traurig am Ufer, um zu ſehen, wie ſich alles von ſei—

ner Allgewalt forttreiben laßt: Lykurge wunſchten ſie oft zu
ſeyn, ja wurden ſich oft gedrungen fuhlen, es ſeyn zu muſſen,

wenn ſie nur lauter Spartaner vor ſich hatten. Sanfte
Mittel helfen nichts, und gewaltſame vertragen unſere Zei—
ten nicht, wenn ſie ihnen auch oft noch ſo heilſam waren.

Wie viel haben nicht ſchon Lehrer in Schulen unſern Zeiten

nachgegeben! Wie haben ſie ſich ganz von der alten Art und
Weiſe, die ſonſt in Schulen tyranniſch herrſchte, losgearbei—

tet, um nur ihrem Zwecke naher zu kommen! Wie wechſeln

ſie mit den Materien ab, die ſie vortragen, um allen alles zu

werden, und wo wechſeln die Materien ſelbſt mehr, als eben
in der erſten Klaſſe einer jeden Schule! Und was ſoll ich

von ihrem Vortrage ſelbſt ſagen? Denken ſie nicht im—
mer auf mehrere und beſſere Mittel, ihn intereſſant und ini—

mer neun zu machen? Studiren ſie nicht uber jede Lection,

wenn ſie dieſelbe auch ſchon ofters vorgetragen haben, als

wenn ſie dieſelbe noch nie vorgetragen hatten? Suchen ſie

dieſelben nicht den Zeiten und den Menſchen anzupaſſen, in

denen und mit denen ſie leben? Nachgeben muſſen ſie zwar,

aber ihrer Pflicht eingedenk durfen ſie doch nicht in allen
nachgeben, wenn ſie in ihren Schulen brauchbare Manner

fur die Welt zicehen, und nicht etwa eine Saumlung ſchoner
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Schmetterlinge anlegen wollen. Und doch fuhlen ſie, daß
bey allen ihren Bemuhungen, und bey allem ihren Anſchmie—

gen an Menſchen und Zeiten ihre Zoglinge, welche in der
oberſten Ordnung der erſten Klaſſe ſitzen, nicht die Fortſchritte

in den Wiſſenſchaften allemal machen, die ſie dadurch zu be

ſordern ſuchen.

Vielleicht verſehen es Lehrer bey ihrem Vortrage dadurch,

daß ſie diejenigen Scholaren, welche ſchon etliche Jahre inJ

der erſten Klaſſe geſeſſen haben, noch immer behandeln, als
J wenn ſie erſt in dieſelbe aufgenommen worden waren, daß ſie

dieſelben nicht hinan ſondern gleichſam wieder herunter

ul ziehen, und ihnen bey ihren Fragen nicht merken laſſen, daß

D

ſie, ſo wie dem Orte, ſo auch den Kenntniſſen nach weit uber

die Tironen weg ſind. Wer nur in einer offentlichen Schule

i

gelehrt oder gelernt hat, wird die Ungultigkeit dieſes Ein
wurfs ſogleich fuhlen. Die erſtern Scholaren arbeiten ja den
mittlern und untern immer vor, um dadurch zeigen zu kon—

J

nen, was, und wie ſie es gelernt haben. Jeder Lehrer rich—
tet ſeinen Vortrag gewiß ſo ein, daß ſie ſelbſt mitdenken, mit

J 5 2. n Z
inuthmagen, und gleichſam mitlehren: er frogt ſie ſelbſt oft um

üs— ihre Meynung, machet Zweifel, und laßt ſie ihnen loſen, hin
dert auch nicht, daß ſie ihre Bedenklichkeit uber dieſe oder jene

E g S— Erklarung eines Wortes oder einer Sache laut außern dur—

ſen, vergleichet mit ihnen die neue und die alte Welt, fuhret

ſitr auf Abwege, um ſich von ihnen wieder auf den rechten
Zweg zuruck fuhren zu laſſen, fordert oft mehrere zugleich zu

J

2 Schiedsrichtern dey einer ſtreitigen Sache auf, um die ganze
ü

E Maſchine in Bewegung zu ſetzen, und abwechſelnd beſchafti

1 S— J get er nicht immer die Obern, nicht immer die Niedern al—
lein, oder zu lange. Beſchaftigen muß er freylich auch die

 r



Schwachern, um zu erfahren, ob ſie das, was ſie horten,

auch richtig gefaßt hatten, und eben ſo richtig und treu wie—
der vorzutragen wiſſen. Aber eben dieſer Vorzug, welchen

der Lehrer den Kenntuiſſen der oberſten Schuler einraumt, er
zeugt ſehr oft einen Dunkel, der ſie hindert weiter zu gehen,

beſonders zu Hauſe fleißiger zu ſtudiren: ſie wahnen die erſten

zu ſeyn, und ſchon alles zu wiſſen, was ſie doch noch nicht
wiſſen, oder doch noch nicht ſo wiſſen, wie ſie es wiſſen ſoll—

ten: und daher gehen ſie oft in vielen Dingen zuruck, welche

ſie vorher gelernt hatten, und ohne welche ſie das nicht hatten

werden konnen, was ſie ſind. Auch dann, wenn Leh—
rer das, was vorgetragen worden war, wiederholen,
und die Schwachern nach zu ziehen ſuchen, bilden ſie
ſich ein, nicht nothig zu haben, daß ſie es auch in Ge
danken zugleich wiederholen durfen, ſitzen mußig da, ſchwar—

men mit ihren Gedanken uberall herum, oder ſtoren wohl
gar durch Unruhe und Schwatzhaftigkeit ihre Lehrer und Mit—

ſchuler, kurz, ſie verſperren ſich muthwillig den Weg, ihre

Kenntniſſe zu berichtigen und zu befeſtigen.

Es iſt aber auch moglich, glauben einige, daß Lehrer die
Jortſchritte ihrer Schuler in der oberſten Ordnung der erſten

Klaſſe, weil ſie dieſelben ſehr lange um ſich haben, nicht mehr

ſo bemerken, wie die Fortſchritte neuer Ankommlinge, welche

alles aufbieten, um ſich bald einheimiſch zu machen. Nie—

mand wird laugnen, daß ein Mann, welchen wir das erſte—

mal ſehen, und mit dem wir nur ſelten unigehen, unſere ganze

Aufmerkſamkeit auf ſich zieht, und daß wir alles, was er ſagt
und thut, weit eher und mit mehrerm Antheile bemerken, als

wenn wir lange mit ihm bekannt geweſen ſind: jede Kleinig-—

keit bewundern wir an ihm, aber an Mannern, die wir langſt

kennen, uberſehen wir gleichguültig vieles, was weit wich



tiger, weit vorzuglicher iſt: jedes unbedeutende Wort, das

k

jener mit einer wichtigen Miene, oder in einem uns unge—

wohnlichen Tone ſagt, ſind uns guldene Aepfel in ſilbernen
Schaalen, aber die weiſeſten Spruche unſrer Bekannten laſ

ſen wir ſaſt alle ungebraucht auf die Erde fallen. Jch will die

ſer allgemeinen Erfahrung nicht widerſprechen, denn ich mußte

ſelbſt wider meine eigene Ueberzeugung reden, ja, ich will ſo

gar zugeben, daß dieſe Tauſchung bisweilen ſogar in Schu
len ins Spiel kommen konne; aber jede Tauſchung, ſo wie

auch dieſe, hort auf, es zu ſeyn, wenn ſie lange dauert, und
J ihr Nebel, in welchem ſie uns erſt einhullte, wird, auch nur

von einigen Sonnenſtrahlen zerſtreut, inmmer dunner und

A— durchſichtiger. Junglinge in den unterſten Ordnungen der er—

ſten Klaſſe, von denen ich behaupte, daß ſie großere Fort

i ſchritte in den Wiſſenſchaſten machen, als diejtnigen, welche
J

die erſte Ordnung eingenommen haben, ſind auch nicht lauter
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ües Ankommlinge, ſitzen oft ſchon ein Jahr, auch wohl zwey

J Zue J Jahre in der erſten Klaſſe, laßt ſich da auch eine ſolche an
haltende Tauſchung denken? kann ſich das Jntereſſe des Neuen

ſo lange erhalten? Ueberdieß ſind dem Lehrer auch ſelbſt ſeine
J

Schuler der erſten Ordnung gleichſam immer ueu, weil er ſie
J

mit neuen Gegenſtanden beſchaftiget, mit denen er ſie vorher

noch nicht beſchaftiget hatte, und weil er ſie von andern Sei

Ê ten zu kennen ſich bemuhet, von denen er ſie noch gar nicht,
oder doch noch nicht ganz gekannt hatte. Jſt da auch noch

Tauſchung moglich, wenn er faſt taglich fuhlet, wie wenig ſie

Fortſchritte machen, wenn er von einer Zeit zur andern hoffet,

und harret, daß ſie beſſer werden mochten, und wenn er ſo—

JE
gar die, welche in den nachfolgenden Ordnungen ſitzen, oft zu

Hulfe rufet, und die Obern durch die Untern belehren laßt?
Jch will aber auch nicht zu ſtrenge ſeyn, ſondern ſogar zuge—
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ben, ja ſelbſt eingeſtehen, daß viele Junglinge der erſten Ord—
nung mehr multum, als multa lernen, und daß alſo ibre

Kenntuiſſe mehr an intenſion als extenſion zunehmen; aber
demohngeachtet kann man dieſes auch nur von wenigen ruh—

men, und ein aufmerkſamer Lehrer wird gewiß beydes bemer—

ken, genau zu unterſcheiden und zu wurdigen wiſſen. Jch will

noch mehr ſagen, und meine Angeklagten, wenn und woo es

ihre Sache erlaubet, nicht alle ohne Urſache verdammen, ſon—

dern ſie entſchuldigen und loöſprechen. Junglinge, weiche in

dem unterſten und mittelſten Klaſſen ſich vor allen auszuzeich—

nen ſchienen, zeichnen ſich dann, wenn ſie in die oberſten hin—

auf rucken, oft nicht mehr ſo aus; noch mehr aber dringt ſich
dieſe Bemerkung auf, wenn ſie in die erſte Klaſſe, und am al—

lermeiſten, wenn ſie in die oberſte Ordnung der erſten Klaſſe

verſetzt werden. Vorher waren ſie immer blos Horer, merk—

ten, zumal wenn ſie ein gutes Gedachtniß hatten, alles, we.s

ihnen vorgetragen wurde, gaben auch alles, wenn ſie dazu

aufgefordert wurden, treulich und ehrlich wieder, ſo daß man
Urſache hatte, mit ihnen zufrieden zu ſeyn, und ſich gute Hof—

nung von ihnen zu machen. Doch wenn ſie ſich dann ſelbſt

zeigen, und gleichſam ſelbſt mitlehren, wenn ſie das, was ſie

gelernt hatten, ſelbſt verarbeiten und in die gehorigen Facher

bringen ſollen, ſo wiſſen die meiſten ſelten, weil es ihnen an

der Gabe der Application mangelt, oder weil ihr Fleiß nicht

geordnet genug geweſen war, ſich ſo zu benehmen, wie man es

von ſolchen fleißigen und guten Junglingen gehofft hatte. Da

her ein kluger Lehrer, welcher ſeine Untergebenen alle und mit

allem, was ſie vermogen, kennen lernen, und zu allgemein
brauchbaren Mannern bilden will, auch die, weſche in den un
terſten Ordnungen der erſten Klaſſe ſitzen, denn eher laßt ſich

dieſer Verſuch ſo nicht mit glucklichem Erfolge machen, bis
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weilen ſo behandeln muß, als wenn ſie in der erſten Ord—

nung ſäßen. Doch dieſe Entſchuldigung kann wieder nicht

auf alle, ſondern nur auf einige wenige angewendet werden,

und macht meine Klage, daß viele von den oberſten Schu—

lern der erſten Klaſſe nicht die erwarteten Fortſchritte in ih—

ren Kenntniſſen machen, noch immer nicht ganz verſtummen.

Nacheiferung unter Junglingen, beſonders in offentlichen

Schulen, befordert, wie allgemein bekannt iſt, die Thatigkeit

am allermeiſten. Weil nun aber diejenigen Schüler, welche

die erſten dem Range, obgleich nicht allemal den Kenntniſſen

nach ſind, keine mehe uber ſich haben, welche mehr als ſie

wiſſen, ſondern alle unter ſich ſehen, ſo inag dies wohl auch
eine von den Urſachen ſeyn, warum ſie gemeiniglich nicht wei

ter vorwarts gehen. Sie bilden ſich ein, nun das hochſte Ziel,

nach welchem ſie in allen Klaſſen ſehnlichſt hinauf ſchielten,
erreicht zu haben, wahnen, daß es nun gar nicht mehr nothig

ſey, mit andern zu kampfen, ſondern ausruhen, und ſelbſt Zu
ſchauer der ubrigen ſeyn zu konnen. Vorher waren ihnen alle

fleißige und gute Junglinge, welche uber ſio ſaßen, Muſter,

die ſie gleichſam mechaniſch angetrieben zu erreichen wunſch

ten; aber nun hort dies auf einmal auf, ſie glauben die er
ſten zu ſeyn, ſind es auch, ſollten es zum wenigſten, wie

dem Range, alſo auch den Kenntniſſen nach ſeyn. Dieſer
Wahn wirkt ſo machtig auf alle, auch ſonſt ſehr gute Jung
linge, daß, wenn auch ein weit fleißigerer und geſchickterer, als

ſie ſind, in der zweyten oder dritten Ordnung ſitzt, ſie ihn

zwar ehren, und ſeine Vorzuge anerkennen, aber nie ihn an

ſetzen, vielweniger zum Muſter zu nehmen wa

eint Convention, ja Coalition zu ſeyn: dies iſt

unkt der Ehre. Gie ſind, wie ſie glauben, mehr,



wenn ſie auch weniger ſind, ſie wiſſen ſogar mehr, wenn ſie

auch weit weniger wiſſen. Kein Lehrer, wenn er auch die
Ordnung der Dinge ganz umkehren, und die ganze Kraft der
Geſetze und ſeiner Autoritat in Bewegung ſetzen wollte, wud

etwas dagegen auszurichten vermögen. Modificiren kaun er

es, aber ab-oder, ganz umandern kann er. es nie, wenn er

nicht das ſchon ſo große Uebel noch großer machen will.

Dampfen kann er das Feuer, wenn es zu heftig lodert, aber

nie ganz ausloſchen: einſchränken, zuruck halten kann er
dieſen Geiſt, aber nie ganz austreiben. Wie oft Schallehier

in der beſten Meynung und mit den beſten Abſichten, zumal

wenn ſie ihr Terrain noch nicht genau kannten, dawider ge—

fehlt haben, kann die Geſchichte faſt aller Schulen lehren.
Unſere Junglinge ſehen auf die Univerſitat, wo ſie doch in
einen viel großern und hohern Wirkungskreis verſetzt wer—

den, und wo ſie alle Studirende uber ſich fühlen, gememig—

lich mit ganz andern Augen hin, als ſie hinſchen ſollten,
glauben wohl gar, daß ſie das alles, was ſis ſchon auf der

Schule gelernt haben, nicht eben ſo gar nothig brauchen.
Nicht alle ſind ſo klug und ſo vorſichtig, daß ſie ſich mit dem

weiten Wege, den ſie noch vor ſich haben, ſelbſt genau be—
kannt machten, oder von andern bekannt machen ließen, wozu

es gewiß auf Schulen jetzt nicht mehr an Gelegenheit feblt,

ſondern ſie rennen ohne Wegweiſer fort, irren herum, und

kehren wieder heim, ohne jemals auf dem rechten Wege ge—

weſen zu ſeyn.

Wenn Eltern und Lehrer gemeinſchaftlich an der Verbeſ—
ſerung ihrer Kinder und Schuler arbeiteten, ſo wurden ſie

gewiß auch folgſamere Kinder und geſchicktere Schuler ha—
ben. Aber wie iſt dieſes moglich, wenn Eltern ihre Kinder
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den Schulen uberlaſſen, ohne ſich weiter um ihr ſittliches

Betragen und ihre wiſſenſchaftlichen Fortſchritte zu bekum—
mern? wenn ſie ſich nicht von Zeit zu Zeit mit den Lehrern

ſreundſchaſtlich beſprechen und gemeinſchaftliche Anſchlage

faſſen, wie ihre hausliche Erziehung und Bildung mit der of—
ſentlichen in eine genaue Harmonie zu bringen ſey? wenn ſie

einander wiſſentlich und unwiſſentlich, denn beydes geſchieht

taglich, entgegen arbeiten? wenn Eltern oder Anverwandte

etwas als unnothig vor ihren Kindern laut und mit Unwillen

verwerfen, worauf Lehrer in Schulen nach Pfücht und Gewiſ—

ſen dringen muſſen? wenn ſie ihre Kinder zu einer Lebensart
beſtimmen, ohne ſich mit den Lehrern, die ſie dazu nicht fahig

zu ſeyn glauben, und doch dazu bilden ſollen, daruber offen

herzig vorher zu berathſchlagen? So lange die Kinder in den

niedern Klaſſen ſitzen, und die meiſten Eltern nicht allein uber
das ſittliche Betragen derſelben, ſondern auch uber ihre

Kenntniſſe zu urtheilen im Stande ſind, iſt der Schaden, wel

cher aus der Unterlaſſung dieſer wechſelſeitigen Communica—
tion entſtehet, noch nicht ſo ſichtbar, aber er wird immer ſicht

varer und gefahrlicher, je hoher ſie hinaufrucken, und jemehr

ſie ihre Eltern an wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen zu ubertref—

fen anfangen, am allerſichtbarſten und gefahrlichſten aber,

wenn ſie die erſten in der Schule werden, und das Jahr her
an nahet, wo ſie auf Univerſitaten gehen wollen. Jetzt konn—

ten doch wohl Lehrer billig erwarten, wie ſie es vorher be

ſtandig, aber umſonſt, erwartet hatten, daß Eltern mit ih—
nen zu Rathe giengen, und ſie aufrichtig fragten, ob ihre
Sohne auch noch fleißig und zur Univerſitat reif genug wa

ren. Aber dann geſchieht es leider! am allerwenigſten. Die
Sohne prahlen zu Hauſe mit ihrer Gelehrſamkeit, ob es gleich

oſt nur bloßes ſeichtes Raiſonnement und Fomanengelehrſam



keit iſt, die Eltern ſtaunen daruber, halten die Sohne fur
große Gelehrte, und wollen ſich aus ihrem ſußen Traume
durch Nachfragen bey den Lehrern nicht'gerne heraus ſchrek—

ken laſſen. Die Sohne wahnen ſchon mehr, zum wenigſten
alles beſſer zu wiſſen, als ihre Lehrer, freuen ſich ſchon dem

glucklichen Zeitpunkte entgegen, wo ſie auf Akademien iun ho—

here und nutzlichere Wiſſenſchaften eingeweihet werden ſollen,

und vergeſſen in dieſem Taumel alle die Lucken in ihren Kennt—

niſſen auszufullen, die ſie durch ununterdochenen Fleiß im

letzten Schuljahre reichlich auszufullen Gelegenheit hatten.

Und ſo vergehet das letzte Jahr unter lauter angenehmen Er—

wartungen und unter lauter Zubereitungen auf die Abreiſe

auf Seiten der Eltern und Kinder, ohne nur einmal daran zu

denken, ob ſie zu dieſer; wichtigen Reiſe geſchickt genug ſind.

Zuletzt, wenn das ganze Reiſegepacke ſchon fertig gemacht,

und die Zeit der Abreiſe beſtimmt iſt, kommt etwa noch einer

oder der andere von den Vatern, denn alle kommen auch da

nicht, und kundigen den Lehrern mit einer Menge Bitten, auch

in Zukunft fur ihre Sohne zu ſorgen, die nahe Abreiſe derſel—

ben an, welche nun, wenn ſie auch die Lehrer widerrathen

wollten, nicht abzuandern, nicht aufzuſchieben iſt. Was man

da, wenn etwa die Lehrer einige erhebliche Bedenklichkeiten

darwider außern, fur unerwartete Verwunderungen herſtot

tert, was man fur Ausfluchte und Entſchuldigungen vor—

bringt, will ich, um Vater nicht zu beſchamen, hier ruhig und

mit Stillſchweigen ubergehen. Da helfen keine Geſetze,

keine heilſamen Anſtalten, ſelbſt keine Verſperrung der Aus—

ſichten zu Stipendien und zur kunftigen Verſorgung, auch

nicht allemall die. Verweigerung eines Schulzeugniſſes, ohne

welches doch kein Landeskind von einer Chunfuürſtl. Sachſi—

ſchen Univerſitat auſgenommen wird. Auch dieſem heilſamen

B
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Geſttze wiſſen ſie dadurch anszuweichen, daß ſie ſich ohne

Zeugniß bey einer fremden Univerſitat einſchreiben laſſen,
und dann nach einem halben, oder ganzen Jahre mit ihrer Jn—

ſcription in ihr Vaterland zuruck kehren. Jn dieſem Jahre
habe ich ſelbſt dieſes an zweyen meiner Zoglinge erfahren
muſſen, die noch lange nicht zur Akademie reif waren, und

doch ohne Zeugniß auf eine auslandiſche Univerſitat abgegau

gen ſind, um durch dieſen Umweg auf eine vaterlandiſche wie—

der zuruck kommen zu konnen. Wird dieſem Unfuge in Zu—

kunft nicht dadurch geſteuert, daß Landeskinder, wenn ſie auch

ſchon auf einer auslandiſchen Univerſitat ſtudirt haben, nicht

nur ihre Jnſcription, ſondern auch zugleich ihre Schulzeug—
niſſe bey unſern inlandiſchen Univerſitaten vorzuzeigen ver—

bunden ſind, ſo werden es mehrere wagen, von den Schulen

unreif und ohne Zeugniſſe wegzueilen, wie es denn an andern

Orten ſchon mehrere, auch aus andern Urſachen, gewagt ha

ben, und die Auzahl der unbrauchbaren Studirenden vermeh—
ren helfen. Sollte alſo wohl nicht auch eine Urſache, daß

viele Junglinge der oberſten Ordnung in der erſten Klaſſe in

ihren Kenntniſſen nicht weiter vorwarts gehen, darinne zu ſu

chen ſeyn, daß Eltern mit Lehrern nicht gemeinſchaftlich an

der Verbeſſerung ihrer Sohne arbeiten, und beſonders dann
wenn ihre Sohne die erſten in der Schule wonrden ſind, und

ſich die Univerſitatsijahre nahern, mit den Lehrern nicht noch

weit gewiſſenhafter und haufiger kammuniciren?

Doch auch der Ton, die Grundſatze, Geſinnungen und
Sitten, welche in unſern Tagen herrſchen, tragen ſehr vieles,
ja noch weit mehr, als alle die vorher genannten Urſachen,

welche auch jedem Zeitalter eigen ſeyn konnen, das ihrige bey/

daß viele Junglinge der oberſten Ordnung in der erſten Klaſſe



nicht auf dem guten Grund, den ſie in den vorhergehenden
Jahren gelegt hatten, fortbauen, und ſehr oſt das angefangene

Gebaude unvollendet liegen laſſen. Unſere Zeiten ſind recht

dazu geeignet, einen dicken Nebel von Selbſtgefalligkeit, Ei—

gendunkel und Einbildung um unſere Junglinge zu verbrei—

ten, der jede nutziiche Kraft und jede gute Anlage verdun—

kelt und erſtickt. Schon als Knaben eilt man, ſie in die Ge—

beimniſſe der feinen und großen Welt einzuweihen, und hebt

dem Junglinge, auch dem Manne nichts mighr auf, das ihm

die vorigen frugalen Zeiten mit vieler Sparſamkeit und
Klugheit aufzuheben pflegten. Sind nicht daher die meiſten

Knaben unſers Zeitalters ſchon Junglinge, wo ſie noch Kna—

ben, und unſere Junglmge ſchon Manner, wo ſie noch Juug—

linge ſeyn ſollten? Kinder und Kunaben am Alter und an
Kenntniſſen maßen ſich ſchon an zu reden, und zu handeln,

wieanner, und unter Mannern, und es fallt ihnen und ih—

ren Eltern gar nicht ein, daß noch gar vieles zu thun ubrig

ſey, ehe ſie ſo reden und ſo handeln ſollten: und daher die
Scheu vor allen eruſthaften Geſchaſten und vor aller An—

ſtrengung, durch welche man ſonſt nur ein Maun werden
konnte; daher auch, daß unſere meiſten ſtudirenden Jung—

linge nur auf der Oberflache der Wiſſenſchaſten herum

ſchwimmen, ja nur daruber hinſchweben. Vey allen offent
lichen Geſellſchaften, ſte mögen heiſſen, wie ſie wollen, ſindet

man in unſern Tagen oft faſt nicht mehr Manner, als Kna

ben und Junglinge, die ſich nicht etwa mit einer kindlichen

Schuchternheit und Ehrfurcht, denn auch dieſe ſchoönen Tu—

genden kennt uunſer Zeitalter faſt nicht mehr, ſondern mit

einer unverſchamten Dreiſtigkeit zu allen Großen, ja zu den

Großten hinzudrangen, und um deren Haupte ſie keine Glo—

rie mehr ſchimmern ſehen, wie ſie Kinder der vorigen Zeiten
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ſchimmern ſaben. Was ſonſt Studenten, ja kaum dicejeni—
gen, welche ihr Siudiren mit vielem Glucke beendiget hatten,

wagten, oder wagen durften, das wagen nicht etwa, ſondern

erlauben ſich u igeſcheut ſchon Knaben und Junglinge, die

noch auf der Schule ſind. Wider dieſe neue Ordnung der
Dinge reden, oder die alten Geſetze in ihre Wirkung ſetzen

wollen, wurde Pedanterey, wurde, wie ich es etlichemal habe

nennen horen, ſogar Emgriff in die vaterlichen Rechte heiſſen.

Ach! ihr Vater, klaget nicht uber uns und unſere Schule,
wenn eure Sohne eure Hofnungen tauſchen, und wenn ſie

euer mit vieler Muhe erſpartes Gut jubelnd vergeuden! kla—

get uber euch ſelbſt und uber euer Zeitalter, das euch eure

Sohne verbildete, die wir zu bilden uns taglich, aber um—

ſonſt, anſtrengten! gehet und freget die alten Perſer, Grie—

chen und Romer, fraget eure alten Teutſchen, nur eure Vor

fahren, wo Knaben und Junglinge waren, wenn ſich Manner

 2
ee vergnugten! auch ihre Kinder vergnugten ſich, auch ſie hat

ten ihre eigenen von ihren Vatern abgeſonderten Cirkel, wag

ten es oft kaum mit einem verſtohlnen Blick in die großen
S

feyerlichen Verſammlungen hinein zu ſehen, wohin ihr jetzt
S z5 5

eure Kinder ſelbſt einfuhret! Glaubt ja nicht, daß ſie da das

de— werden koönnen, was ihr wunſcht, daß ſie werden ſollen! je—

des rauſchende Vergnugen, jede nachtliche Schwarmerey, ja
5 jede ſinnliche Luſtbarkeit eutnervt ihre Krafte, und ſchwacht

ihre Seele und ihren Korper, aber gewiß nicht, wie ihr euch
einzubilden verwohnt ſeyd, anhaltendes Studiren! So ge—
wohnlich es aber auch ſchon in unſern Tagen iſt, daß ſtudi—

rende Junglinge von jedem Alter und aus jeder Schulklaſſe

in großere Geſellſchaften Eintritt finden, ſo ſuchen doch El—
t ern diejenigen von ihren Sohnen, welche die erſten in der

Schule worden ſind, und nun bald auf Univerſitaten gehen

—„S,SS
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wollen, am meiſten hervorzudrangen, und ihnen Freybeiten
einzuraumen, die ſie ihnen vorher bisweilen nur ſchuchtern

erlaubten. Vorher durften ſie niemals, oder ſehr felten aus—

gehen, ohne Erlaubniß erhalten zu haben: vorher wurde ih—

uen zu ihren Vergnugungen etwas weniges gegeben, womit

ſie auch reichlich auskamen; aber nun, da ſie ſchon Vorſprele

auf die Univerſitatsiahre zu machen beginnen, gehen ſie,

wenn, und wohin ſie wollen, ohne ihre Eltern oder Voige—
ſetzten darum zu fragen, ſchwarmen uberall herum und ſo

lange ſie wollen: an Geld, alle Arten Gun Vergnugungen
mit genießen zu konnen, darf es ihnen nicht fehldng und ſie

wiſſen tauſend Mittel, es zu gewinnen oder zu erpreſſen. Zu

ihren Vuchern kehren ſie, weil ſie nicht mehr Zeit genug,
auch keine Luſt mehr dazu haben, ſelten oder doch nicht mehr

mit dem Vergnugen, wie ſonſt, zuruck, welches nun von weit
tocitn Vergnugungen iſt verdrangt worden. Um ſich.auch

zu Hauſe noch angenehm zu unterhalten, und ihre Vergnu—

gungen nicht zu untkerbrechen, leſen ſie nicht Griechen, Latei—

ner und andere ernſthafte Bucher, durch welche ſie ihren Ver—

ſtand, ihr Herz und ihren Geſchmack veredlen konnten, ſon—

dern Romane, Journale und Comödien, von deren Weishrit
dann ihr Mund in Geſellſchaften uberfließt, und durch welche

ſie wohl merken, ſich bey z jetzigen Welt beſſer, als durch

Griechen und Lateiner empfehlen zu konnen. Um ſich doch

auch mit ihrem kunftigen Leben ſchon im voraus bekannt zu

machen, beſuchen ſie die Akademie, welche in der Nahe ihrer

Schule liegt, und bringen nicht etwa den beunruhigenden
Gedanken mit zuruck, daß ihren Kenntniſſen noch vieles fehle,

um dieſelbe mit gutem Erfolge beziehen zu konnen, denn um
das Wiſſenſchaftliche bekummerten ſie ſich bey ihrer Gegen—

wart wenig oder gar nicht, ſondern neue Moden, neue Unar—
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ten, um Aufſehen rege zu machen, und einen kindiſchen Stolz,

der nun nicht mehr als Schuler, ſondern als Student will

behandelt ſeyn. Viele ihrer Freunde, welche in und außer
den Ferien von Univerſitaten nach Hauſe kommen, tragen

das ihrige reichlich dazu bey, daß dieſer Dunkel unterhalten

und vermehrt wird, und die Eltern und Anverwaudten la
cheln nachſichtsvoll, oder ſchweigen zum wenigſten dazu. Jſt

tes dann wohl noch moglich, daß ſie große Fortſchritte in ih—

ren Kenntniſſen machen, und ſich in denen Wiſſenſchaften, die
ſie in kurzer Zeit i lkademien mitbringen ſollen, grunden und

befeſtigen können? Jſt es moglich, daß ſie allemal die folg
ſamen, nachgebenden und frommen Schuler bleiben konnen,

die ſie crſt waren? iſt es dann aber auch noch moglich, daß

Lehrer nicht laut daruber klagen ſollten, wie ich jetzt in der

reinſten Abſicht, und mit dem beſten und wohlwollendeſten,

obgleich bekummerten Herzen daruber geklagt habe? ghr

aber, meine geliehteſten Zoglinge, die ihr in dieſem Jahre in
die oberſte Ordnung eingeruckt ſeyd, oder bald einrucken wer

det, laſſet euch das, was ich jetzt laut geſagt habe, auch vor

zuglich geſegt ſeyn, und beweiſet euch in Zukunft ſo, daß

dieſe Klage nie wieder laut auf unſrer Schule erſchallen darf!

Horet nicht auf die Surenenſtimme eures Zeitalters und al

ler derer, welche euch unſere Zrmahnungen und Ermunte—

rungen verdachtig machen wollen, horet vielmehr auf die

Stimme eurer Pflicht und eurer Lehrer, welche, wenn ſie
euch auch bisweilen unangenehm klingen ſollte, ſich endlich

gewiß in lauter angenehme Harmonien aufloſen wird! Folgt

renen, welche euch in den vorigen Jahren Muſter ſeyn

konnten, und es arch in der That waren, wie es denn
auch in dem letzt verfloſſenen Jahre ſolche gute Junglinge

unter uns gegehen hat, und, wie ich hoffe, auch wieder
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unter euch ſelbſt geben wird! Freuet euch auch eures Le—

bens, doch als Junglinge, nicht als Manner, und ſparet
euch durch Fleiß, Frommmigkeit und Sittlichkeit recht vie—

les auf die Zukunft auf, was eure, eurer Eltern, und ſelbſt

eurer Lehrer Freude vollkommen machen kaun!

Jch breche hier ab, um noch anzeigen zu konnen, daß

von neun Candidaten der Akabemie, walhe unſere Schule

zu verlaſſen beſchloſſen haben, drey acu vor ihrem Ab—

gang einige Dialogen Aa
1. Friedrich Ernſt Keil, uus Geußnitz.

2. Gobann Anguſt Wiedemann, aus Zn; welche ſich:

auzker ihr Qaftiges Akademiſches Leben
e einander fiſprechen werden.

ALV Johann Gocinb Weidlich, aus Zeiz wird md

4. Johanu Gotchelf Schinke, aus Querfurth uber den
Satz Seneka Inimica est multorum conversatio
mit Vuckſicht o das Akademiſche Leben eine Unterrer

dung halten. J
J

Hierauf wird

Johann Auguſt Wiedemann ſich und ſeine beyden Freunde

dem Andenken der gnadigen und verehrungswurdigſten

Vorſteher unſerer Stiftsſchule, ſeiner Lehrer und
Freunde unterthanigſt und gehorſamſt empfrehlen.

Johann Gotthelf Schinke aber wird dieſe drey Candida—
ten der Univerſität im Namen der ganzen Schule mit

freundſchaftlichen Gluckwunſchungen entlaſſen,
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Meine unterthanige und gehorſamſte Bitte, welche ich

mit dieſen guten Junglingen vereinige, daß unſere Gnadi—

gen und Hochwurdigen Curatoren, wie auch alle
ubrige Freunde und Gonner unſerer Stiftsſchule dieſen ju—

gendlichen Uebungen mit Jhrer Hohen und Wohl—
wollenden Gegenwart zahlreich beywohnen, und da—
durch immer mehr Aufmunterung zu einem thatigen Fleiße

und einem guten ſittlichen Verhalten unter allen Zoglingen

unſerer Schule erwecken mogen, wird mir, hoffe ich, wie
in den voriage auch gewiß diesmal gnadigſt und
reunßſahend gewahll deerhen. Es wird ein neuer Be

weis ſeyn, wie ſehr unſer ganzes Publikum wuuſche, daß
der Ruhm unmer Stiftsſchule, welchen ſie zu behaupten
ſich beſtanonroemuhet hat, nicht nur erhalten, ſondern auch
immer mehr erweitert und vergroßert werden moge: gZeiz

u

c 9
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	Einige Ursachen warum viele Jünglinge auf gelehrten Schulen in dem letztern Jahre, ehe sie auf Universitäten gehen, gemeiniglich geringere Fortschritte in den Wissenschaften machen, als sie in den vohergehenden Jahren gemacht hatten
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